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Gott sei Dank der Film ist entflochten! 
A ber wehe dem, der nichl 22 Filme b 1 in d spielt! 

D1e vor kurzem durch das Versagen der 
Filmselbstkontrolle entstandene Vertrauens­
krise offenbart il1 ihrem Ablauf Zuslände im 
Verleihwesen, die beweisen, daß zum minde­
sten hier von einer .,Entflechtung" keinerlei 
Rede sein kann. Im Gegenteil, man kann da 
nur von einer .,Verflechtung" sprechen. Der 
Hirntheaterbesitzer i6t in ein Spinnennetz ~in­
gesponnen, dem er, wenn er nicht gerade der 
Größte am Platze ist. nicht entrinnen kann. 
Er muß nämlich b 1 i n d buchen. 

Man stelle .sich vor, daß e in Fi!mtheale r­
besiLzer gL·zwongen werden kann, einen Film 
zu spielen, deu er selb6t ablehnt. Damit nicht 
genug. kann man ihn zwingen, ein ganzes 
Dutzenrl Filme zu spielen, die er lieber nicht 
laufen lassen möchte. Der Grund? Nun, er hat 
einmal den vermessenen Wunsch gehabt, einen 
Film semer eigenen Wahl zu spielen. Um 
ihn zu bekommen, war er gezwungen, durch 
Blincbuchung einen ganzen Schwanz von Film· 
slreif.~n zu übernehmen, die er nie ge6ehen 
hat, ja, d ie vielleicht noch gar nicht gedreht 
s ind. Nun kommt solch ein Film heraus, wird 
schnell zur .,Selbslkonlrolle" ge6chickt, dort 
verdammt, aber aus Geldgründen durchge­
peitscht, auf den ,.Blindbuchenden" losgelassen 
und bringt ihn, gelinde gesagt, zur hellen Ver­
zweif.Jung. Aber er zappelt im Netz und muß 
ihn spie.Jen, wenn er nicht vertragsbrüchig 
werden will. (Nebenbei eine reizende Neuig­
keit, die dartul, daß in den meisten Theatern 
eine Spielplanpolitik gar nicht möglich ist!) 

Der Theater·besilzer hat inzwischen erfahren, 
daß der Film, gegen den er sich wehrt, vom 
Staat mitfinanziert wurde, so daß dieser 
selbst darauf sehen muß, sein eigenes Geld 
herausz·ubekomroen. Er er.fährt sogar noch 
mehr, näml•ich daß dieser ihm selbst peinliche 
Film im Blindbuchqefolqe ausgerechnet jenes 
Films steht, den er se!bst seinerze it a:s sein 
Herzblättchen auswähl~e ... , vielleicht war es 
,.Nachtwache". In einem solchen Fd'lle würde 

al6o ein religiöser Film etwa der Vorspann 
'für eine1~ Film für Lustgreise. 

Der Leser wird denken, der .,MITTAG" üb e r­
treibe ein wenig, aber hier ist die Wirklich· 
keit stärker als die stärk6te Phantasie. Man 
le5e das Folgende: 

Der Besitzer des Gloria·FilmtheateJs in Dil>· 
seldorf-Oberkassel stellt uns folgenden offenen 
Brief zur Verfügung: 

Anläßlicll des bevorstehenden Einsalzes 
des Films "Die Siinderin" in meinem Film­
theater habe ich so zahlreiche Zuschriflen, 
teils positiven, teils negativen Inhall s erhal­
ten, daß mir eine Einzelbeantwortung nicht 
möglich ist. I ch sehe mich daher veran /aßl , 
auf diesem Wege zu der Angelegenheil Slel· 
Jung z 11 nehmen. 
Es scheint den meisten Filmlheaterbesu· 

ehern nicht bekam!l zu sem, daß Filme lange 
vor ihrem Einsalz gemietet werden müssen, 
meistens noch vor ihrer Ferligslellung, so daß 
der Theaterbesitzer keine Möglichkeil hal, 
den Film vor Vertragsabschluß zu besichti­
gen. Dies war auch hinsichtlich des Films 
.,Die Sünderin" bei nm der Fall. Ich bin also 
vertraglich gezwungen, inlolge des in der 
Filmwirtschaft herrschenden Systems des 
,.B lind· und B/ockbuchens", d. h. des Zwanges, 
Filme, die wir vorher nicht gesehen haben, 
abzunehmen, auch diese Filme einzusetzen. 
Abgesehen davon, läuft der Film bereits in 
der fiinften Woche unbeanstandet in einem 
Erslauffiihrungsthea ler Düsseldorfs, so daß 
ich auch aus diesem Grunde den Film niclll 
mehr ablehnen kallfl, ohne mich schadens· 
ersatzpflichtig zu machen. 

Als Vorstandsmitglied des 'vVirlschaflsver­
bandes der Filmtheater e. V. Nordrhein-West­
falen habe ich bereits durch Mitwirkung an 
der Erklärung unseres Verbandes vom 30. Ja· 
nuar 1951 meiner Auffassung Ausdruck qe· 
geben, daß die }ilmproduklion und die Film· 
ver/eiher eindringlichst davor zu warnen 
.sinp, weilerhin derartig umstrittene Sitten-

filme auf den HaiiU zu bringen . Ich muß es 
aber ablehnen, dafl s1ch ci1e J{rilik der öffenl· 
Iichen Meinung gegen mich und meine Kol­
legen von der Fi lmth eatersparte persönlich 
richtet, statt sich an die Adressen zu wen· 
den, die es angeht; es sei clenn, die Ollenl­
lich/{ei/ ist bereit, für mich die T<onvenlional· 
slrafe in Höhe von etwa 10 000 DM zu za/Jien, 
die ich bei Ablehnunq cles Filllls verwirk en 
würde. 

Es wird me ine Theaterbewcher inlcressic· 
ren, daß ich auch in früheren Fällen mfo/qe 
cle.s Blind- und Blockbuchens Filme, wie die 
.,Nachtwache" nur b e i g I e i c h z e i l i g e r 
Abnahme von werteren 23 Filmen 
und .,Das Lied der Bernarlelle" bE'i qleich­
zeiliger Abnahme von weiteren 17 Filnwn 
erha/len konnte. Die meisten dieser anqe­
hänglen Filme hälle irh, von ihrer Unqeciq· 
nelheit für mein Publ ikum ü!Jerzeuql. niemals 
freiwillig eingesetzt. Wi ll Hammen 




